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«Die heisse 60-Millionen-Wette  
der Breitling-Boys»
23 000 Franken Umsatz bei einem 
Verlust von 259 000 Franken – und 
ein Kaufpreis von 60 Millionen. 
Immer wieder erstaunlich, wel
chen Wert allein eine Marke aus
machen kann.
Henning Hölder

Die Marke ist alles – solange man 
in der Lage ist, bei der Herstellung 
zu konkurrieren. Am Anfang kann 
man sich noch täuschen, aber  
später wird es ein Spiel mit harten 
Fakten. Kern hat das Geld, um zu 
viel für diese Marke zu bezahlen, 

aber er hat auch die Fähigkeiten, 
sie zum Laufen zu bringen. Die 
Frage wird also sein, wie er den 
Teil der Herstellung ausfüllt.
Andi Felsl

Wenn er es richtig angeht, kann 
sich GK Universal auf Augenhöhe 
mit Rolex positionieren. Die Tri
compax ist die einzige «satisfak
tions fähige» Alternative zur Day
tona. Ich drücke ihm die Daumen!
Peter Braun

Was Kern mit seinem Team an
packt, kommt gut. Der hat nämlich 
Visionen.
Karen Olivo

Das Ass im Ärmel der Breitling
Boys ist, dass Universal auf das 
BreitlingVertriebsnetz aufsprin
gen kann. Die Herstellung der 
 Uhren ist nicht der schwierige Teil.  
Sie zu verkaufen, schon.
Francis Jacquerye

Schön, wenn man so eine 60Mil
lionenWette machen kann – mit 
sehr ungewissem Ausgang. Vor 
 allem weil das andere grosse Ziel, 
die Kotierung der Breitling AG, 
 damit «torpediert» wird. Wer will 
in eine Aktie investieren, um damit 
die Verluste von deren Tochterfir
ma auf Jahre hinaus zu decken?
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Baume-Schneider

Verbände

Am ersten Tag angezählt

Was gilt bei den Arbeitgebern?

E lisabeth BaumeSchneider kann einem leidtun. 
Die SPBundesrätin steht seit Tagen in der 
 Kritik. Ihr Wechsel ins Eidgenössische Depar

tement des Innern (EDI) sei eine Flucht, sie lächle 
Probleme weg. Im Justiz und Polizeidepartement 
(EJPD) habe sie nichts bewirkt, und im EDI werde sie 
erst recht keinen Fuss auf den Boden kriegen, lautet 
das ungnädige Urteil.  Wer mit solch einem Ruf einen 
neuen Job antritt, hat schon verloren. Was will EBS – 
so ihr Kürzel – ihren über 2500 Mitarbeitenden im 
EDI am ersten Arbeitstag sagen? «Liebe Mitarbei
tende, ich bin übrigens besser, als alle denken»? 

Der Ruf, der Managerinnen und Manager vorauseilt, 
ist ein nicht zu unterschätzender Faktor im Ringen 
um Erfolg. Natürlich zählen Kompetenzen, aber 
manche Führungskräfte reüssieren mitunter genau 
deshalb, weil ihnen die Aura des Erfolgs vorauseilt. 
Die Wahrnehmung der Leistung von Managern ent
koppelt sich sogar zunehmend von den effektiven 
sachlichinhaltlichen Erfolgen: «Perception beats 
Performance», lautet der Titel einer Studie des Bera
tungsriesen Roland Berger und der Quadriga Hoch
schule Berlin, die vor einigen Jahren erschien. Das 
Fazit: Bei mehr als 80 Prozent von vierzig untersuch

ten Managerkarrieren stellte der Verlust der Wahr
nehmung der Leistung (Perception) seitens wichtiger 
Stakeholder einen zentralen Faktor für das Karriere
ende dar. Als Politikerin hat BaumeSchneider zwar 
den Vorteil, dass sie de facto nicht entlassen werden 
kann und für vier Jahre gewählt ist. Trotzdem sitzt sie 
in der LoserFalle. Ihre Reputation kann sie meiner 
Meinung nach nur wie folgt wiederherstellen:

Erstens müsste sie schon in den ersten Monaten im 
Amt einen gewichtigen Erfolg ausweisen können 

(was im EDI schwierig wird). Zweitens müsste der 
Bundesrat als Gesamtgremium seinem «Problem
kind» EBS nach aussen und innen den Rücken kon
sequent stärken, wenn er es schon verpasst hat, den 
Wechsel zu verhindern. Genauso müsste es auch ein 
CEO bei einem angeschlagenen Konzernleitungsmit
glied machen. Drittens sollten BaumeSchneiders 
Beraterinnen eine diskrete, langfristig angelegte PR
Strategie aufgleisen, um ihr Bild in der Öffentlichkeit 
zu korrigieren. Denn der Bundesrätin fliegt jetzt um 
die Ohren, was ihr vor einem Jahr die Wahl gesichert 
hat: Sie hat sich als charmante, dauerfröhliche Juras
sierin positioniert, die sich in ihrer Freizeit gern ihrer 
putzigen Schwarznasenschafherde widmet. Das Foto 
von EBS mit den Tieren machte damals Furore und 
wurde als «PRCoup des Jahres» (Nau.ch) gefeiert. 

Doch wenn der Erfolg ausbleibt, können skurrile 
Hobbys und Attribute wie «Sonnenschein» oder 
 «Honigkuchenpferd» (NZZ) zum Karrierebumerang 
werden und die eigene Autorität nachhaltig beschä
digen. Bonne chance, Madame!

D
as Unternehmerwort des Jahres 2023 ist 
«Fachkräftemangel». Kaum ein Firmen
chef und keine Verbandsvertreterin 
konnte das fast flächendeckende Defi
zit an qualifizierten Berufsfachleuten 

und mittleren Kadern  ignorieren. Nun hat sich auch 
Severin Moser, neuer Präsident des Schweizerischen 
Arbeitgeberverbands, zu Wort gemeldet. Der oberste 
Arbeit geberchef ist sechzigjährig und kommt aus der 
Ver sicherungsbranche. Mit ihm wurde erstmals kein 
 Industrieller SAVPräsident – und er demonstrierte, 
dass er als Finanzmann in der Realität des Schweizer 
Berufsmarktes noch nicht angekommen ist.

Von TAMedien nach seinem Fachkräfterezept 
 befragt, griff er zu dem monetären Anreizrezept,  
das im Finanzsektor zum üblichen Lehrbuchlatein 
gehört: Man müsse Steuersenkungen für jene einfüh
ren, die Vollzeit arbeiten. «Dabei müssen wir Anreize 
schaffen, die Mehrarbeit belohnen. Indem wir etwa 
das Einkommen zwischen 50 und 100 Prozent weni
ger stark besteuern als das Einkommen aus den ers
ten 50 Prozent.» Offensichtlich entlehnte er diese 
Idee von einer freisinnigen Motion von FDPStände
rat Damian Müller. Der Bundesrat lehnte sie ab.

Offensichtlich hatte sich der frische SAVPräsident 
mit seinem Vorprellen aber verrannt. Denn sechs 
Tage später behauptete der SAVChefökonom Simon 
Wey auf der SAVHomepage das direkte Gegenteil zu 
Mosers Vorschlag. Wey schrieb: «Nicht nur Vollzeit
arbeit muss sich lohnen.» Und weiter zu Mosers Vor
schlag: «Die Folgen für das Steuersystem wären zu 
gross … Es gäbe im Steuerbereich Massnahmen, die 
die Mehrarbeit deutlich besser fördern würden.»  
Wey meinte damit die vom Bundesrat vorgesehene 
Individualbesteuerung, die unabhängig vom Arbeits
pensum wirksam wäre. Wer hat im SAV eigentlich  

das Sagen? Wie kommt der neue Arbeitgeberpräsi
dent Moser mit Vorschlägen, die andere Arbeitgeber 
als realitätsferne «Schnapsidee» bezeichnet haben?

Erstens verstösst die Steuerreduktion für höhere 
 Einkommen gegen das Leistungsfähigkeitsprinzip  
in der Bundesverfassung, das eine Progression vor
schreibt. Zweitens könnte der Bund eine solche 
 Besteuerung nur bei der direkten Bundessteuer ein
führen, die aber den kleinsten Teil der Einkommens
steuern ausmacht. Der grosse Anteil liegt bei Kan 
tonen und Gemeinden. Vom Bund verordnete kan
tonale Steuersätze und abzugshöhen verstossen 
gegen das Verfassungsrecht. Ausgerechnet die FDP 
hatte eine materielle Steuerharmonisierung immer 

bekämpft. Drittens führt eine nach Arbeitspensum 
 flexibilisierte Einkommensbesteuerung zu einer 
 verwirrenden Praxis. Unter Umständen würden bei 
Ehepaaren mit Kindern die steuerlich bevorzugten 
100ProzentStellen wieder derart gefördert, dass 
ausgerechnet die Ehepartnerin keine oder weniger 
Erwerbsarbeit leisten könnte. An die wirkungslosen 
Mitnahmeeffekte der Steuergeschenke bei den drei 
Millionen Vollzeitarbeitenden hat Moser nicht ge
dacht. Viertens ist der grundlegendste Einwand die 
Lebensstilproblematik: Jüngere Paare mit Kindern su
chen jene Teilzeitarbeitsstellen, die ihren Betreuungs
bedürfnissen entsprechen oder die ihnen Engage
ments in der Zivilgesellschaft oder Kultur erlauben. 

Allerdings bewegt sich auch der SAVChefökonom 
Wey in der Fachkräfteproblematik im Niemandsland. 
In einem NZZTribünenbeitrag schwurbelt er lehr
buchmässig von der «Substitution von Stellen durch 
technischen Fortschritt», vom «Abbau von Bürokra
tie», von der «Eruierung von Leerläufen», «Effizienz
gewinnen» und «geeigneten Rahmenbedingungen» 
als Rezepte gegen Fachkräftemangel. Sind solche 
Plastikwörter hilfreich für einen KMUChef angesichts 
seiner Nöte, Berufsfachleute, Teamchefs und Techni
ker zu finden und diese für seine Firma zu binden?

Als Kenner des schweizerischen Bildungssystems 
würde ich den Unternehmen etwas anderes vorschla
gen: Studieren Sie Wege und Möglichkeiten der be
trieblichen und berufsbegleitenden Weiterbildung. 
Streben Sie Karrieremöglichkeiten für Ihr qualifizier
tes Personal an. Wer fördert und ausbildet, ist top, 
und wer seine Fachkräfte in ausländischen Universi
täten sucht, findet meistens nicht die, die er braucht.

Wunsch für 2024

F ür 2024 wünsche ich mir und der Schweiz, 
dass endlich einige unserer grössten Pro b
leme ernsthaft angegangen werden. Dazu 

 gehören Personenfreizügigkeit, Arbeitskräfte  und 
Wohnungsmangel. Erstere bringt ein Bevölkerungs
wachstum, das die Lebensqualität der Bürgerinnen 
und Bürger durch Verknappung und Verteuerung 
von Land, Infrastruktur, Umweltgüter und Selbst
versorgungszielen senkt und den Arbeitskräfte 
und Wohnraummangel befeuert. Weil Wirtschaft 
und Gesellschaft aus den Nähten platzen, fehlen 
 allerorts Personal und Raum. 

Doch der Personal und der Wohnraummangel sind 
auch eine Folge schlechter Politik, sprich leistungs
feindlicher Steuern und Regulierungen. Dabei kann 
gegen diese Mängel nur eines helfen: flexiblere Prei
se. Die Löhne müssen steigen, damit das Arbeits
angebot steigt und die Arbeitsnachfrage sinkt und  
so der Arbeitsmarkt wieder ins Gleichgewicht findet. 
Und die Mietpreise müssen freier spielen können, 
damit das Wohnraumangebot steigt und sich die 
Nachfrage anpasst und so der Wohnraummarkt wie
der ins Gleichgewicht findet. Das klappt umso besser, 
je schneller gebaut werden kann. Zudem sollte neues 
Bauland eingezont werden, solange die Bevölkerung 
schnell wächst. Ansonsten bringt uns die Personen
freizügigkeit nicht Freiheit, sondern Einpferchung. 

Freiere Arbeits und Wohnraummärkte und weniger 
Personenfreizügigkeit brächten den Bürgern und 
Bürgerinnen mehr Wohlstand und Lebensqualität. 
Die Marktkräfte würden die Arbeitnehmenden dort
hin lenken, wo sie die höchste Wertschöpfung er
zielen, und der Wohnraum würde schnell wachsen 
und  effizienter genutzt. Doch dagegen gibt es eine 
unheilige Allianz. 

Von den unsinnigen Eingriffen in den Wohnungs
markt profitiert, wer schon eine Wohnung hat und 
darin bleiben will, wer eine subventionierte Woh
nung erhält und all die Systembewirtschafter. Die 
Leidtragenden sind jene, die eine neue Wohnung 
brauchen: die Jungen, die Mobilen, neue oder sich 
auflösende Familien und natürlich die Steuerzahlen
den, die die Subventionen bezahlen müssen. Gegen 
höhere Löhne kämpfen die Wirtschaftsverbände. Sie 
behaupten, höhere Löhne minderten den Fachkräf
temangel nicht. Das ist zwar ökonomischer Unsinn, 
aber sie wollen halt lieber den Fachkräftemangel als 
Argument für mehr günstige Zuwanderung pflegen. 

Für 2024 sollten unsere Regierungen, Parlamente 
und Wirtschaftsverbände über die Bücher: Sie sind 
daran, die Erfolgsgrundlagen der Schweiz – freie 
Märkte für Arbeit und Wohnraum – für kurzfristige 
Profite und Vorteile ihrer Klientel auszuhebeln. 
Wenn sie so wie bisher weitermachen, werden die 
Kosten für alle riesig. 

Löst endlich die 
wahren Probleme!

Reiner Eichenberger
Professor für Finanz- und Wirtschaftspolitik   

an der Universität Freiburg
Rudolf Strahm

Ehemaliger Preisüberwacher

Karin Kofler
Freischaffende Publizistin

«Der neue Präsident 
des SAV  

hat sich verrannt.»

Reiner Eichenberger ist regelmässiger Kolumnist der  
«Handelszeitung». Die in den Kolumnen vertretenen  
Ansichten können von jenen der Redaktion abweichen.

Rudolf Strahm ist regelmässiger Kolumnist der 
«Handelszeitung» und Ex-SP-Nationalrat.

Karin Kofler ist regelmässige Gastkolumnistin der «Handels-
zeitung» und Geschäftsführerin der Zuger Wirtschaftskammer.


